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SEE EN Fannicht leugnen / daß 
3 a ſo offt ein neues Scriptum 
Alchymicum mir zu han⸗ 
den koͤmmet / ſich jedesmal 
ein Mieder, ſo wol gegen die je⸗ 
nigen / die ſolches geſchrieben / als 
auch inſonderheit gegen die muͤhſe⸗ 
ligen und unprædeſtinirte Nach⸗ 
forſcher dieſer Kunſt / in mir hervor 
thue. Ich gedencke / ſolten nur ſo 
viel wahrhaffte aclepti, als von die⸗ 
‚fer Kunſt handelnde Bucher zu fin⸗ 
den ſeyn / wuͤrde die uͤberall herꝛ⸗ 
ſchende Armuth bald exfuliren/ und 
man auff eine neue Materie bedacht 
ſeyn muͤſſen / die an ſtatt des Goldes 
und Silbers in gleichen werth ſtuͤn⸗ 
de und im 9 und aa 
0 oͤn⸗ 


koͤnne gebrauchet werden. Zwar 
will ich nicht fagen/ daß keiner un⸗ 
ter denen / die hievon etwas ge⸗ 
ſchrieben / dieſen Philoſophiſchen 
Schatz nicht beſitzen / und der fo 
hoch⸗geruͤhmte Japis Philoſopho- 
rum, gar nicht in rerum natura 
ſeyn ſolte; denn wer dieſes leug⸗ 
net / giebet feine tieffſte ignoranz 
in der Natur / wieder die kaͤgliche 
Erfahrung / ſattſam zu erkennen: 
Sondern ich beklage dabey / daß 
unter allen dieſen ſo viel elende Fu⸗ 
ſcher / und unglückliche alchymi- 
ſten ſich befinden / denen es gebet, 
wie den Blinden / die mit der 
Hand tappen / und die ſelbſt noch 
eines Fuͤhrers beduͤrffen. Die ei⸗ 
nes des andern Diebe ſind / und 
auſſer etlichen unrichtigen particu⸗ 
laribus nichts gewiſſes in dieſer 
Kunſt beſitzen. Wie ich denn in⸗ 
ſonderheit mit dem 8 


. 
Nürnbergiſchen Laboranten und 
Commentatore des Lullii hertzli⸗ 
che Commiseration gehabt / daß 
derſelbe (wie er auch heiſſen mag / 
denn ich kenne ihn gar nicht) aus 
groſſer Thorheit und Geldſucht von 
der alchymia in der Chymia will 
ich ihn ſeines Lobes nicht berauben) 
zu ſchreiben ſich unterſtanden / da 
doch ſeine Blindheit in dieſer Kunſt 
auff allen Blaͤttern hervorleuchtet; 
wie er denn hin und wider ſelber be⸗ 
kennet / daß er die wichtigſten 
Puncta dieſer Lulliſchen Schrifft 
nicht verſtehe / und daß er oͤffters 
ungluͤckliche experimenta gema⸗ 
chet habe. Solche Fuſcher verder⸗ 
ben nicht nur die edle Zeit / ſondern 
bringen noch andere in groſſen 
Schaden und unſaͤgliche Koſten; 
Daher gewiß lich wol zu wünſchen / 
daß eine hohe Landes Obrigkeit 
deßfalls * thun ar } 
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dci it nicht ein jede jeder Schmierer ak 
ſobald ein ſeriptum alchymicum 
mißgebaͤhre / ehe er nicht die Probe 
8 vor Augen geleget hätte, 
Gleichwie aber die veri adepti vor 
ſolcher obligation ſich mit Fleiß huͤ⸗ 
ten wuͤrden / wofern ſie nicht ihrer 
Freyheit und Leben feind waͤren: 
Deſto mehr würde die Im potentia 
der ignoranten hervorleuchten / und 
manches alchymiſches Scriptum 
‚zurück bleiben. Was ſoll man aber 

3 2 denen halten / die auff die rech⸗ 
te Spur der Weißheit gerathen / 
4 5 nachgehends durch oͤffentliche 
Schrifften von ſolcher Kunſt noch 

mehr Nachfolger anzulocken befliſ⸗ 
ſen ſind? Meines Theils muß ich 
bekennen / daß ich ſolches Unter⸗ 
nehmen / weder mit der Billigkeit 
noch meinen Gewiſſen bißhero kei⸗ 
nes Weges habe reimen koͤnnen / 
welches ich in ae 15 
ar⸗ 


Partheiligkeit / allen coadeptis und 
Liebhabern dieſer Kunſt ohne Bit⸗ 
terkeit zu prüfen will übergeben ha⸗ 
ben. Maſſen ein jeder rechtſchaffene: 
Chriſte dahin befliſſen ſeyn ſoll / wie 
er ſo wohl ſeine eigene Begierden 
nicht ſuͤndlich reitze / als auch ins⸗ 
gemein feinen Neben ⸗Menſchen 
durch feine. auſſerliche ackiones, 
Worte und Schrifften nicht dahin 
bringe / daß ihre Begierden ent⸗ 
zündet werden / uñ in ungebuͤhrliche 
Brunſt gerathen koͤnten; dahin 
auch das Wort Pauli gehet / 1. Cor. 
X, 32. Seyd nicht aͤrgerlich weder 
den Griechen / noch den Juden / noch 
der Gemeinde GOttes. Was iſt 
aber auf der gantzen Welt capabler / 
die Begierden der verderbten Men⸗ 
ſchen in unziemende Flammen zu ſe⸗ 
tzen / als eben dieſe alchymiſche 
Schrifften / wodurch dieſelben ge⸗ 

ruffen und invitiret werden / derje⸗ 
a 4 ni⸗ 
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nigen gen Kunſt r nachzutrachten J da⸗ 
durch ſie die metallen veraͤndern / 
Schaͤtze ſammlen / und alſo gluͤckſe⸗ 
lig auff dieſer Welt werden moͤgen. 
Denn ob zwar die wahren adepti, 
| welche von dieſeꝛ veꝛborgenen Kuͤnſt 
geſchrieben / dieſen Zweck nicht ha⸗ 
ben / ſo iſts doch den allermeiſten / die 
dadurch zum Nachforſchen animi⸗ 
ret werden kes weges darum zu 
thun / in der Erkaͤntniß Gottes und 
der Natur zu proliciren / und da⸗ 
durch zum Preiſe Gottes / und Er⸗ 
8 derer von den Geld⸗Ty⸗ 
annen dieſer Erden gepreſſeten Ar⸗ 
mer — gelocket zu werden / ſondern 
0 ſuchen nur ihre unerſaͤttliche Be: 
gierden dadurch zu erfüllen / und 
Ba rungerzu ſtillen; da 


a a 
Es geſchiehet ja wohl / daß wenn 
die Gottes⸗Furcht zur nothwendi⸗ 
gen qualitat eines fili doctrinævon 
dem adeptis in ihren Schrifften er⸗ 
fodert wird / viele ihnen einen ſol⸗ 
chen Vorſatz einbilden / und dieſen 
Ermahnungen nachzukommen / ſich 
überreden: allein wenn ſich ſolche 
Menſchen prüffen / werden ſie be⸗ 
finden / daß ihre Begierden nicht 
anders / als unrein ſeyn / und die ei⸗ 
tele Geld ſucht zum innerſten prın- 
cipio haben. Solche Menſchen / 
da doch GOtt der HE den Ein⸗ 
gang dieſer himmliſchen Kunſt vor 
ihren fleiſchlichen Augen tieff genug 
verborgen / geben hiermit deutlich 
zu verſtehen wie ſie mit dem / was 
ihnen G Ott zugeſchicket / nicht zu 
frieden find / ſondern / daß ſie aus ei⸗ 
nem ungedultigen und murrenden 
Hertzen dem Joch des weiſen d Ot⸗ 
tes ſich entziehen wollen. Ja ſie 
5 A 5 ſtür⸗ 
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ſtüͤrtzen ſich nicht felten hiedurch in 
das aͤuſſerſte Elend. Denn wie 
viele werden durch dieſe Nachfor⸗ 
ſchung / die da uͤberdem ohne aͤuſerſte 
Unruhe ihres Gemuͤths nicht wohl 
geſchehen mag / in aͤuſerliche Ar⸗ 
muth und viele vergebliche Koſten 
geſetzet / da ſie ihre ordentliche und 
von Gott ihnen anbefohlne Be: 
ruffs⸗Arbeit verlaſſen / und die Zeit 
und ihre Mittel zu der alchymiſte⸗ 
rey anwenden / davon ſie doch zu⸗ 
letzt mit Seufftzen und groſſer Reue 
bekennen muͤſſen / daß ſie noch nicht 
das A in dieſer Kunſt gefunden / noch 
wiſſen was die materia prima ſey / 
oder wie dieſelbe muͤſſe extrahiret 
werden. Ja es geſchiehet auch / daß 
etliche nicht nur in abfurden und 
heterogenen Sachen / ſondern auch 
ſo gar in ſuͤndlichen Dingen labori⸗ 
ren / wenn ſie gehoͤret oder geleſen 
haben / die materia prima ſey ein ge⸗ 
in ringe 


ant 
ringe Ding / man gehe darauff / man 
trage es an ſeinem Leibe ꝛc. da ſie 
doch nichts deſtoweniger je mehr uñ 
mehr in dieſem Labyrinth verwirꝛet 
werden. Nichts ungereimtes iſt es 
auch zu ſagen / daß viele uͤber dieſer 
Kunſt⸗Erforſchung ſich zum Nar⸗ 
ren laboriren / denn weil ſie durch 
unauffhoͤrliches Nachdencken und 
brennender Begierde gereitzet / nicht 
zu ſuchen aufhören wollen / biß fie 
dieſes Geheimniß gefunden / ſo ver⸗ 
geſſen ſie hieruͤber das beſte / ihre 
leibliche / und oͤffters ihre ewige 
Wohlfart / und weil fie mit ſcharf⸗ 
fen und angreiffenden mincralibus 
umgehen/ werden auch wohl na⸗ 
tuͤrliche Narren und Sinn⸗Loſe dar⸗ 
aus gebohren; So wird ſich auch 
ſchwerlich einer zu rühmen wiſſen / 
daß er aus allen alchymiſchen 
Schrifften / ſo viel deren zu Tage 
liegen / klug werden / und 1 7 
2 * 8 


Wa 
rechte Spur dieſer verborgenen 
Weißheit gelangen koͤnne / es fen 
denn / daß ein wahrer adeptus, der 
den Proceſs bereits weiſe / in ſeiner 
bereits habenden Wiſſenſchafft con 
firmiret werden (welches aber eine 
überflügige und bey fo gefährlichen 
Umſtaͤnden gantz unnöthige Sache 
iſt) und daraus urtheilen moͤge / ob 
ein ſolcher Scriptor den rechten 
Weg getroffen / oder auff dem Ab⸗ 
wege gehe. Nim̃ermehr aber wird 
ein einiger Menſch ſagen koͤnnen / 
daß er aus bloſſen alchymiſchen 
Büchern NB. ohne mündliche tra- 
dition zu dieſer Kunſt gelanget ſey / 
es müſte ihm denn ein ſonderliches 
und unmittelbares Licht des Ver⸗ 


ſtandes von GOtt auffgeſtecket 
ſeyn. Mir iſt vor andern ein E⸗ 

xempel eines gewiſſen vornehmen 
Herrn bekandt / der auffs aͤngſt⸗ 
lichſte viele Jahr lang in fein re | 
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Nach Arbeit ſetzen zwar einige 
deutlich genug / aber die Vor⸗Ar⸗ 
beit laſſen fie entweder gar auſſen / 
oder zerſtümmlen ſie / oder tragen 
es doch ſo dunckel / und ſo verworren 
vor / daß ſie deutlich dadurch zu 
verſtehen geben / daß ſie nicht wol⸗ 
len / daß aus ihren Schrifften je⸗ 
mand klug werden / oder ihnen fol⸗ 
gen ſolle. Es gemahnet mich eben / 
als wenn ihr einen Reiſenden vor 
einem ungeheuren und gefaͤhrlichen 
Walde antraͤffet / und denſelben 
fleißig von der hinter dem Walde 
liegenden Landſchafft unterrichte⸗ 
tet / lieſſet ihn aber von der Beſchaf⸗ 
fenheit des Weges ſo durch den 
Wald fuͤhret / von deſſen Gefaͤhr⸗ 
lichkeiten / und wie er ſich dabey in 
acht zu nehmen / gantz ungewar⸗ 
net. Mein! was wuͤrde dem ar⸗ 
men Reiſenden damit gedienet 
ſeyn? Würde er nicht vielmehr 
VV 


F  , 
gedencken: Wenn ich nur erſt durch 
den Wald waͤre / in die Landſchafft 
wolte ich mich wohl ſchicken. Alſo 
auch / ihr bekennet / daß die Nach⸗ 
Arbeit der Kinder und Weiber 
Werck ſey / wie es denn auch in der 
Warheit alſo iſt: Die Vor⸗Arbeit 
aber nennet ihr labores Herculeos, 
warum huͤpfet ihr denn über dieſel⸗ 
ben ſo ſchleunig weg / wie der Hahn 
über glüende Kohlen / und mahlet 
dem armen Naͤchſten nur einen 
blauen Dunſt vor die Augen / hin 
gegen das jenige / davon ihr wiſſet / 
daß es gewiß niemand aus euren 
Büchern erlernen wird / ſeyd ihr be⸗ 
mühet aufs weitlaͤuftigſte vorzu⸗ 
ſtellen. Wer die materiam pri- 
mam hat / und weiß deſſen rechte 
bræparation, biß daß es dem or 
dentlichen Natur⸗Verderber im 
Athanor anvertrauet wird / der hat 
das Gefaͤhrlichſte ine 
. . an 


kan ihm an der Wiſſenſchafft der 
Nach⸗Arbeit nicht leicht erman⸗ 
geln / maſſen es alsdann nur auf 
eine vernünftige cirigtung des 

Feuers ankoͤmmt: Wer aber das 
erſte nicht weiß / der bleibet blind / 
und wenn er euere Bücher tauſend⸗ 
mahl durch laͤſe / und dieſelben auf 


einem Naͤgelein wuͤſte her zu ſagen. 


Ja ſprechet ihr / es iſt eine verborge⸗ 

ne Weißheit / und wir ſind nach den 
heiligen Geſetzen dieſer Kunſt in 
unſerm Gewiſſen verbunden / die⸗ 
ſelbe nicht deutlich zu beſchreiben / 
damit dieſer Schatz nicht vor die 
Saͤue geworffen / und zu gemein 
werde. Das iſt gar recht rafonni- 
ret / aber wohlan / iſt es eine verbor⸗ 
gene Weißheit / ſ kan ſie nicht beſſer 
verborgen bleiben / als wenn dieſel⸗ 
be vor euren Schrifften mit Frieden 


Delleibe / und ihr an ſtatt des Bücher; 


ſchreibens / dem laborixen obi, 


“ —  _- 
ind dadurch Gott und eurem Nech⸗ 
ten in Einfalt dienet. GOtt hat 
euch deſſen auch keinem Befehl ges 
geben / dieſes groſſe Geheimniß wel⸗ 
hes G Ott der. HErr ſo tieff verbor⸗ 
gen und dadurch die Menſchen faſt 
dem Schoͤpffer ahnlich werden / 
maſſen die gantze Natur / ſo lange 
es der groſſe Herr nicht verbietet / 
den wahren adeptis offen ſtehet / in 
offentlichen Schriften der gottlosen 
Welt vor Augen zu legen / weilen 
es eine Sache iſt / deren die Men⸗ 
ſchen gar wohl entrathen koͤnnen / 
und dadurch ſie nur meiſtentheils 
zu ungebuͤhrlichen Dingen gereitzet 
werden. Wuͤnſchen wolte ich / daß 
dieſes der ſo genandte Urbiger / und 
Philaleta / ( die ich ſonſt nicht kenne / 
denn ich liebe die Einſamkeit / und 
obſcuritat) moͤchten reichlich über⸗ 
leget haben / damit fie durch NB. 
faͤlſchlich eingebildete Liebe des 
Nechſten ſich nicht en RE 


8 ne 
laſſen / von dieſem Geheimniß ſo 
deutlich zu ſchreiben / als jemahls ge⸗ 
ſchehen; wiewohl es denen unpræ⸗ 


us ein groß Weſen macht / wodurch 
doch die Menſchen nur von dem 
rechten Wege abgefuͤhret werden: 
und ſich ſonſt uͤberhaupt ziemlich 
Hochmüuͤthig anſtellet: Daher es 
denn ſcheinen will / ob haͤtte der gu⸗ 
te Urbiger den rechten Schlüßel ac 
Univerſale ſelbſt noch nicht gef 
5 ae den / 


ass 
den / und werde er nicht anders als 
ungluͤckliche Nachfolger machen / 
bevoraus da die rabies nach dem 
Philoſophiſchen Stein die Men⸗ 
ſchen faſt verblendet. Wie denn 
auch bereits einige / welche dem 
Philaletha unglücklich gefolget / ſich 
ſchrecklich betrogen / und dahero ſel⸗ 
bige vor einen Sophiſten und Be⸗ 
trieger (doch wie ich davor halte oh⸗ 
ne feine Schuld /) geſcholten haben; 
Urbiger aber in den Traftat Keren 
ha puck welches ein Regiſter der a- 
deptorum in ſich faſſet / feinen Sitz 
gleichfalls unter die Sophiſten und 
Boͤnhaſen bekommen hat. War 
re dieſes den Menſchen zu wiſſen 
hoͤchſtnoͤthig / wuͤrde es GOtt der 
HErꝛ auff eine ihm bekandte Weiſe 
unoffenbaret nicht laſſen / oder doch 

eure Gewiſſen entbinden / daß ihr 
frey und ohne Figur hievon ſchreis 
ben duͤrffet. Das Geheimniß von 
dem Meßia / welches der Kern und 

* B2 Mit⸗ 


Me 
Mittelpunct aller Weißheit / iſt wol 
von ſolcher Wichtigkeit / als der La 
pis Fhiloſophorum, und das große: 
elexir nicht iſt / dennoch hat G Otte 
ſolches in der H. Schrifft ſo deutlich 
und ſo nachdruͤcklich aller Welt vor 
Augen geleget / daß es von jeder 
mann / auch den Einfaͤltigſten 
(denn alle Weißheit iſt einfaͤltig / und 
eben darum in ihrer Einfalt ver⸗ 
borgen) kan verſtanden und erlan⸗ 
get werden. Wollet ihr nun der 
Welt von dieſem Geheimniß et⸗ 
was offenbahren / thaͤtet ihr beſſer / 
daß ihrs entweder gantz deutlich an 
den Tag braͤchtet. (Wer wolte aben 

ein ſolches Wehe über ſich laden! 
oder gar mit Schrifften davon zu⸗ 
ruͤck hieltet. Es iſt ja eurer ſelbſt 
eigenes Bekaͤntniß / daß es diejeni⸗ 
gen nur finden NB. quem fata vo- 
cant, und wen GOtt dazu præde- 


ſtiniret; wodurch ihr zu verſtehen 


gebet / daß ob jemand alle eure 
Nd | Schriff⸗ 
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Schriften noch ſo fleißig laͤſe / un da⸗ 
rinnen forſchete / wuͤrde er doch ver⸗ 
gebens ſich bemůhen / wenn er nicht 
von GOtt in numerum Candida- 
torum dieſer Kunſt ſey auffgezeich⸗ 
net worden / als zu welchen dieſer 
heilige Baum von ſelbſten feine 
Fruͤchte abzubrechen / ſich herunter 
laſſen wurde; wie auch ſolches die 
Sybilla bey dem Virgilio L. VLvom 
125. vers ſeqq. bezeüget / da fie unter 
andern p. 145. alſo ſpricht: 
namque ipse (ramus aureus) vo- 
| 8 Allens, facilisq; ſequetur, 
Site fata vocant: aliter non iribus allis | 
Vincere, nec duro poteris convellere ferro. 
Warum wolt ihr denn nun wieder 
die Ordnung GOttes handeln / 
und euch ohne Nutzen bemuͤhen / hie⸗ 
von viel zu ſchreiben / abſonderlich 
da euch ein ohnfehlbarer Fluch und 
ein boͤſes Lebens⸗Ende treffen wird / 
ſo ihr aperte und offenbar ſolches 
thun wuͤrdet. Noch eines will ich 
zu eurer e en und ernſt⸗ 


ie 


7 
lichen Prufung eures Gewiſſens ans: 
heimſtellen: ob nehmlich in eurem 
Hertzen nicht eine Suptile Philautir 
und Hoffart ſich befinde / die euch 
unter der vermeinten Liebe des 
Nechſten und erdichteter Nothwen⸗ 
digkeit ſolches zu offenbahren / zu 
ſolchen Schrifften antreibe / und ob 
ihr bey Verfertigung ſolcher 
Schrifften ruhiges Gemuͤthes ſeyn 
koͤnnet / oder ob die in euch ſich be⸗ 
findende Unruhe nicht vielmehr ein 
Zeichen Goͤttliches Miß fallens ſey / 
daß ihr durch eure Feder mehr 
Schaden / als Nutzen / ob wol wi⸗ 
der euren Willen anzurichten wil⸗ 
lens ſeyd. Ich rede anitzo nicht ſo 
wohl vondophiſten und Betrügern 
bie in ihren elenden Chartequen ih⸗ 
re tieffſte ignoranz in dieſer Kunſt 
jaͤmmerlich verrathen / wie auch 
bohnlaͤngſt ein hinter die ſo genandte 
Philoſophiſche Schau⸗Buͤhme ver 
kaptes e gethan / 3 
0 | er 
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Schwetiſchen Hofe gerne eine Be⸗ 
foderung erſchnappen wollen; am 
wenigſten kommen mir anitzo in die 
Gedancken diejenigen die an 
groſſer Herren Höfe ſich vor 
Goldmacher angeben / und nur ih⸗ 
ren Betrug fortſetzen wollen / da⸗ 
durch ſie denn Hohe und Niedrige 
in groſſe Koſten bringen / und bey 
der Naſe herum führen; ſolchen Be⸗ 
grügern und Leute Beſcheißern / ſolte 
man ihren rechten und wolverdien⸗ 
ten Lohn geben / und zwar den un⸗ 
nützen Schmierern eine Geld⸗Buſ⸗ 
ſe von einigen 100. Marcken Philo- 
lophiſchen Goldes zu erkennen / die 
letztern aber / an ſtatt des Laborı- 
rens zum Feſtungs⸗ Bau condem- 
niren / fo würde auch ſolche Politi- 
ſche Dieberey unterwegens bleiben. 
Sondern ich rede anigo mit den 
veris poflefloribus , wie übel es 
gethan / daß da die Menſchen von ih⸗ 
5 B 4 nen 
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nen die Erkaͤntniß dieſes Geheime: 


niſſes muthmaſſen dieſelben zur Un⸗ 
gluͤcklichen Nachfolge durch ihre 
Schrifften gereitzet werden. Hie⸗ 
bey will ich en palſant allen Liebha⸗ 
bern dieſer Kunſt / es moͤgen ſeyn 
Fuͤrſten oder Edele / hohe und nie⸗ 
drige eine treue Warnung gegeben 
haben / nach welcher ſie alle ſich ange⸗ 
bende Goldmacher pruͤffen moͤgen / 
nehmlich: ſo jemand ſich vor einen 
alchimicum ausgiebt / nach dem 
leichteſten und beſten Weg zu labo⸗ 
riren; und aber zu der Materia hu- 
jus operis mehr als F. 6. 7. Thl. 
pro quantitate materiæ fodert (NB 
ohne koſten / die zum Ofen / Feueꝛ und 
Glaͤſern gerechnet werden / welches 
nach etnes jeden Ortes Gelegenheit 
zu æſtimiren iſt der iſt gewiß ein 


Betruͤger / Sophiſt und Ignorant, 


und weiß nichts als ein unrichtiges 
particulare, es ſey denn daß ein 
ſolcher aus dem menſtruo des 15 

kom⸗ 


RE ch... RE 
Fommenften Mettalls fein Werd 

führen wolte / da es denn freylich 
etwas / doch nicht viel hoͤher zu 
ſtehen kommen / und nur mehr Muͤ⸗ 
he und Zeit erfodern wuͤrde. Wo⸗ 
raus denn ein jeder den abſcheuli⸗ 
chen Betrug derjenigen kan ab⸗ 
nehmen / die aus eitelen / fünd- 
lichen und verfluchten Abſichten 
groſſe Herren und Potentaten hin⸗ 
gehen / groſſe Summen Geldes zu 
taufenden fo dern / und in unſaͤg⸗ 
liche Koſten ſetzen. Solche Diebe 
haben die obengeſetzte Straffe des 
Feſtungs⸗Baues mit allen Recht 
verdienet doch dieſes iſt nur o- 
biter gemeldet / redeamus ad rem. 
Ihr werffet aber ein / ihr adepti, 
mann iſt ja doch verbunden ſeinem 
Naͤchſten zu dienen / und das anver⸗ 
traute Pfund nicht zu vergraben. 
Auff das letzte will ich unten ant⸗ 


worten: allein wollet ihr eurem 


Nechſten dienen / wolan ſo habet. 
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at..., 
ihr dazu ſtündlich Gelegenheit. 
Chriſtus ſaget: ihr habet allezeit 
Arme bey euch / helffet denſelbigen / 
erfreuet die Elenden durch eure All 
moſen / und erquicket ihre Hertzen. 
Ihr habt die koͤſtlichſte Artzeney! 
wohlan ſo laſſet da eure Mildigkeit 
kund werden allen Menſchen / ſo 
werdet ihr den Willen G Ottes er⸗ 
füllen / G Ottes Werck ſprechet ihr / 
ſoll man herrlich preiſen / und die 
Menſchen zurErkaͤntniß der Natur 
anfuͤhren; allein / o ihr Brüder / be⸗ 
dencket ob durch euer Offenbah⸗ 
rung G Ott nicht mehr geſchaͤndet / 
als verherrlichet werde / wenn die 
unglücklichen Nachfolger / deren die 
allermeiſten ſind / an ſtatt des Lobes 
Gottes / lauter Murren hervor 
bringen / ja wohl gar an der poflibi- 
litaͤt dieſer Kunſt deſperiren; da 
ihr in Gegentheil durch reichliche 
Ausübung der Liebes⸗Wercke un⸗ 
gleich mehr Hertzen zum Aa e 
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Vaters im Himmel auffmuntern 
wuͤrdet. Hermes, fahret ihr fort / 
Theophraſtus und andere haben 
doch gleichwohl dieſe Kunſt in 
Schrifften verfaſſet / ſolten denn 
dieſe auch Unrecht gethan haben? 
Bedencket aber / daß dieſe Maͤnner 
es nur in MSS. gethan / keines we⸗ 
ges aber dieſelben divulgitet; denn 
wo iſt jemand unter euch / der nicht 
u beſſerer Nachricht / und zum 
Nachſehen / dieſe Weißheit inMSS. 
ob wohl verdeckter Weiſe um Ge⸗ 
fahrs willen auffzeichne? aber die⸗ 
ſer Maͤnner intention iſt gar nicht 
geweſen / daß die / fo dieſe MSS. ge⸗ 
funden / ſolche divulgiren / und 
durch den Druck vor aller Welt be⸗ 
kannt machen ſolten / ſondern daß ſie 
es vor ſich behalten / und zu GOt⸗ 
tes Ehren / und des armen Naͤchſten 
Nutz gebrauchen ſolten. Beden⸗ 
cket wie ſehr es euch ſelbſt ſchmertzet 
wenn eure MSS. ohne euren 2 
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divulgiret werden. Ihr möchtet 
aber gedencken ſolte denn dieſes Ge⸗ 
heimniß zu offenbaren gar verboten 
ſeyn / ſo wuͤrde es bald den Men⸗ 
ſchen gar entzogen werden; darauff 
denn zur Antwort dienet / daß die 
Offenbahrung dieſer Sache an und 
vor ſich ſelbſt nicht verboten fen; a⸗ 
ber daß doch dieſelbe mit Vernunfft 
und groſſer Behutſamkeit geſchehen 
muͤſſe / will man anders ſich an Gott 
und dieſer Kunſt nicht ſehr verſuͤndi⸗ 
gen / und ihm ſelbſt gewiſſe Straf: 

fen uͤber den Hals ziehen. Die ur⸗ 
alte und beſte propogation oder 
Fortpflantzung der We ſßheit iſt je⸗ 


derzeit geſchehen pertraditionem 


oralem, die da mitgetheilet wor⸗ 
den / denjenigen welchen man Lehr⸗ 
begierig und deſſen wuͤrdig und 
tüchtig erkannt hat. Die alten 
Hoope waren mit ihren hiero- 
Ahyphiſchen Bildern / und die Ju⸗ 
den mit ihrer Cabala ſo N 
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ſie es ohne Noth nicht oenbabre 
ten / ſondern pertraditionem ora- 
lem auff ihre Kinder ‚und diſcipel 

fortpflantzeten. Dieſes iſt alſo der 

eintzige und beſte methodus propa- 

un hanc artem, den man ohne 
Verletzung ſeines Gewiſſens ſicher 
gehen kann / daß man nemlich den⸗ 

jenigen dieſe Kunſt getreulich / und 
ohne eintzigen Hinterhalt deutlich 
offenbare / NB. die man erkennet als 
GOttes⸗Freunde / und die aus 

Gottes Schickung / dieſes Ge⸗ 
heimniß von uns zu erfahren uns zu 

geſand worden. Woltet ihr ja von die⸗ 

ſer Weißheit etwas ſchreiben / ſo ſoltet 

ihr ſolches von ihren Wuͤrckungen / und 

wunderlichen effecten thun / und ent⸗ 

decken / denn weil ihr im übrigen des 

Weges hiezu zugelangen nicht Meldung 

thaͤtet / wuͤrde der Ungelehrigen / da ſie 

die Unmoͤglichkeit es zu uͤberkommen 

ſaͤhen / die Begierde zum Nach⸗ 

forſchen von ſelbſten entnommen / die 
adepti veri aber würden zu weiterer Er⸗ 

kaͤntniß in der Natur gebracht / und ih⸗ 
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nen darin noch mehr Licht gegeben wer⸗ 


den / maſſen ja immer einer weiter avan- 


ciret / als der ander; wiewohl ſolches 


per commertium litterarum traun viel 
ſicherer und deutlicher geſchehen konnte / 
als durch den oͤffentlichen Druck. Aber 
gewiß / wer einmal dieſes theuren Scha⸗ 
tzes iſt theilhafftig geworden / dem wird 
es / falls er gebuͤhrenden Fleiß / Nach⸗ 
dencken und Arbeit anwendet / an der 
Auffſchlieſſung und dieſer gruͤndlichen 
Erkaͤntniß der gantzen Natur nicht feh⸗ 
len. O wie wohl thaͤten demnach die⸗ 
jemtar welche bißher in vergeblichen 

Nachſuchen wegen dieſes Philofophi- 
ſchen Steins / bemuͤhet geweſen / daß fie 


ſich ferner darum nicht bekuͤm̃erten / ſon⸗ 


dern in treulicher Ausrichtung ihres Be⸗ 


ruffs / und des wahren Chriſtenthums 


dem HErrn ihren G Ott dieneten / und 
der Zeit in Gedult und Gelaſſenheit ers 
warteten / ob dieſes Geheimniß G Ott 
ihnen noch wolte erkennen laſſen; und 


ſich im übrigen vor der Leſung der al- 


chymiſchen Buͤcher mit allem Fleiß 
huͤteten. Wie ungleich beſſer aber thaͤten 
die Scriptores ſolcher Bücher / daß fie 


ins kuͤnfftige damit zuruͤck hielten / und 


hingegen in der That GOtt und 
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dem Naͤchſten / wie oben gemeldet / die 
neten. Am allerbeſten aber thaͤte eine 
Ehriſtliche hohe Obrigkeit / weil fie leicht 
ermeſſen kan / daß GOtt ſchlechter dings 
dieſe Weißheit nicht zu der Menſchen 
Wolluſt und Uppigkeit gegeben / daß ſie 
allen ſich angebenden laboranten nicht 
trauen / ſondern denſelben vielmehr an 
ſtatt des laborirens was anders zu thun 
geben möchte. Maſſen fie ſich gewiß ver⸗ 
ſichern kan / daß ſolch Angeben gaͤntzlich 
wieder die Eigenſchafft dieſer Kunſt iſt / 
und vielmehr G Ott der HErr die Wuͤr⸗ 
ckung der Natur verſchlieſſen / als dieſen 
Miß brauch geſtatten würde, So wäre 
auch wohl zu wuͤnſchen / daß eine hohe 
Bandes: Obrigkeit wegen der alchymi- 
ſchen Bücher eine andere ⸗Ordnung ma⸗ 
chen und wo nicht alle mit einander ver⸗ 
bieten doch wenigſtens diejenigen / die 
nur de effectibus alchymiz uñ tieffern 
Einſicht der Natur handelten / zulaſſen 
moͤchte / damit dieſem fo ſehr eingeriſſe⸗ 
nen Unweſen geſteuret / und die Men⸗ 
ſchen zu ungebuͤhrlichen und unordent⸗ 
lichen Dingen nicht möchten gereitzet 
werden. Lebe wol vernuuͤnftiger und bes 
ſcheidenerleſer / und ſey der ewigen Weiß⸗ 
heit Gottes treuliche mpfohlen. gege? 
ben d. 1. No-vembr. 170 7. P. S. 
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